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CompLsiion mit deiner eienden Rache haben/und gedencken/
daß Lin LäVLüer wohl ein wenig Ursache habe/ sich zu erzürnen/
wenn man ihn in einen solchen Zustand setzet / daß er nicht weiß/
wo er mit dem Glase approcinren soll/ wenn er sich aus auf¬
richtigem Gemüthe vorgenommen/ desKäysers Gesundheit
zu trincken. Indessen kanst du dich zum Zeitvertreib ein we¬
nig zu Ncapolisumsehen/allwo du gewahr werdenwirst/ daß
des Fürsten von i'eieliL, als deines Bundsgenosscns/ Palast
niedergerissen/ und dargegen eine Säule an die ledige Stelle
gefttzer worden. Meinest du nicht / daß man sein Gedachtnüß
solchergestalt verewigen könne?

§4^0. Diese Säule wird ein Andencken unserer Auffrichtigkeit
und deiner Untreue seyn/ und also wird sie zweierlei) Würckung zugleich
haben.

Ich bin deiner Gesellschafft überdrüßig: Drum
rathe ich dir / daß du dich bey Zeiten von hinnen machest/ ehe ich
dregantzeCleriseyzusamlnenruffe/unddich/als einen unver¬
schämten Geist verbannen lasse.

Ich über rache dir / daß du/als ein verzagter Held-/in dem
Castel Hinteren Mauern stecken bleibest/ ehe dir die ehrlichen Neapolita¬
ner den Hals brechen. Indessen sageich zuletzt noch einmahl: Es lebe
Läyser! Leopold.

Zwischen
' kÄ8ymno und ^lsrtorio.

asffmffte besprach/

Jchhattenichtgedacht/daßwirunsere^acsroni
zu Rom so lange Zeit in Friede gemessen würden / da es doch
überall um uns herum donnert und bützet.

Ich hatte mir seibsten etwas anders eingebildet: Jedoch
weist du nicht / daß die ärZsten.Schclmen das best^Glücse haben / welches
sich anietzo auch auff uns und unsereMt-Bürger H>pUcwen last?

Dz ^5.
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Dieses weiß ich wohl: Drum wollen wir es wa¬
cker treiben/ damit das Glücke fein lange wahret.

Bielleicht sc»)nd viele Geistliche und Weltliche allhicr deiner
Meinung. Allein ohne Schertz / wie ist dir des zukünsstigen wegen ums
Hertz«?

Nickt anders/ als einem Mlisgvetirer/welcher
durch die Spieß-Rltthen lauffen soll.

Und mir sänget an jo bange zu werden/ als wie einem Fuch¬
se/welchen der Bauer auff dem Hühne^Hause ertappet hak.

Ich glaube wir sotten wohl in Rom / ja in gantz
Jtalien/viel raufend Cameraden antreffen/welchen dasHer-
tze eben auch also in die Schuhe gefallen ist/ftir dem sie dcnFran-
tzösischen und Kayftrlichen Marsch an starr rhrer ^uir^rrm ha¬
ben schlagen hören.

Ich höre / daß uns andere dtscionen dieses Unglücke zum
Theil gönnen / indem,sie sage»/wir hätten lange genug csrneval gehalten/
nun möchten wir auch einmahl mit der Fasten zu frieden ftvn.

Indessen zittere ich von dem Würbel an biß in die
Fersen.

Hast du denn etwan kein gutes Gewissen?
Hiennit bin ich vortrefflich wohl versehen/weil

täglich so viel Geistliche um diese Gegend vorbcy gehen / welche
mir iedesmahl etwas von ihrer übermäßigenFrömmigkeitzu
rücke lassen: Jedoch besorge ich / man werde mich vor der gros-
senMenge böser Buben nicht unterschetden/wennesbundü-
vergehet.

Nazgnino und X-Ssforio werden wohl bleiben wer sie seynd/
die übrigen mögen auch sehen/ wie sie zu rechte kommen. - Zedennoch wird
es nölhig seyn /daß wir uns in Zeiten zu einer gewisien Partie erklären.

Hierüber wird mir eben so bange / well ich nicht
weiß/was dißfalls zu crwehlen sey. Offtermahls bin ich Vor¬
mittags so gut Frantzöstsch / als der Churfürst zu Cölln.
Nachmittags aber reuer es mich wieder/und aksdcnn möchte
ich aus Liebe und Treue gegen den Käyser das Leben lassen.
Mit einem Worte/ich möchte mich gerne zu denjenigen schla-
gen/weiche das beste Mücke in Italien haben werden. Wennmir
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mirnurhierinnen ein grrrer 6eom3micu8dierechte Wahrheit
sagen köme.

In Wahrheit / du hast ein recht ehrliches Gemülhe/und
sonder zwekffelseynddiemeistenZtaiiancr von eben solchem domeur: Je¬
doch weil du so treuhertzigbist/dein Vekantnüßzuthun/so hätte man dir
billig den NesxslirLnischcnZeltcr/welchen verwichcnenSommer niemand
haben wolle / zum Andrucken verehren sollen'/ damit du auff demselben die
Flucht nehmen kämest / wenn es zu Nom nicht mehr gut thun wild.

Weil du mich an diese lächerliche Sture erinnerst/
so muß ich dirdoch ein Kronnmemum mirrheilen/welchesdcr^
selben zu Ehren verfertiget worden: -

d<e^ue in Osllo-l^rstrsnica Lrammstica Lguus

' tlür!v?.kur nb rxo,uo

8est ju; eiism iniguum R.om« obcruäir Lguum^
>> stsveroncia! Oirs I^enicentia!

Luro^rg recutär scce^rare^onum pacir-erernL-

Koms nec Oarboücs eil, nec Ostristisnis6lna;

kovet kroccstsnrsr,:

Osmers ^^ostolics procestsrur, öe Lrelsr L

Oslio-I-I Ijisnig.

>>7.^. - Omnex cvnlenriunc'in'uno^ conkraclicunt.

oiirn ex Oriente ksgi recens nsco

obmlerunl Tuners;

^ t ' klic^sx rccenr nsrur ex Occistenre L<^üum csmbis-

^ , onusturn osten ^k3Iir,^ru6cni>oi'ibu!.

" (^Vckiko gliscirsulstornarjobrrustumurrreZsts)

> kezer 6^ § 31)3 veniunr;. .
. ' ' 8esti^l3stmuljrrarestöcui'd1esl7vHŝer

Oenium t^^stlrneliü

1u verö,bone csvslle! vröes: Istonorer mrn.im mürer^

Lstiriem reöi sä ^nrrAsm, vöminüm wwA ^riorsm- '

^ibi §c 3rsncL in fübula melior eil conärliv-

in ^ßuriSlcr, gnsm in kalälio. ^

Vvs guremstczui conlsrrs;/rpostoli reveremislerz

Lxculake ponristcem, guia non be'oel o^uL

'" Llulo urimr, ^uarnioejue Oävslio.Eiceckmer-riu ^
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L r vu!cc eli^uänctocjue äel-^ere in loco.' ^

0^^orn57-^: 8LLcr6orc8 non scmper sunr »vari.

orrrui-rl; furascriptä sunt violgntibu;.

kleoici: Venirniorl)urLcjur!,lvevic sbirs pecier.

kuvslLi r kinmsL^umuz p3Nt Lrabronss.

koi-irlci: t^ero6e, ctt Vu!j)ez,36orsn6o s6urit.

k s u o l8 : V^s-llu, non liZiu; co§ic Dominum ur ioveilizr.

kll ^ irLs: ldicer prorelisri coram Xorsrio, mo»lo non re^uiraci5 centum
mitno ceKium. '

I^i8roktlcl: Omnis nunc 6uut,6eriguX poüs neKabam.

Höre einmahl auff/ka^uino, Lateinisch zu reden :Denn

wenn es die Soldaten hören / so dencken sie / du seyest auch ein Pfaffe / und

ftagen entweder nach deinem Geld-Beutel/ oder nach deiner Köchin.Wir

wollen uns lieber in der Frantzösischen und Deutschen Sprache üben/ wel¬

che uns ins künffrige vielleicht nützlicher seyn wird/alswenn wir den gan-

tzen ciceronem auswendig wüsten. Derowegen will ich bcy Zeiten eine

Probe ablegeN: ^

8i n.ome clk,comme on öit» le ckesöe tour ls mouöe

?ur<;uoi permet il, gue 5ur larcrre 6c5ur?onc!«
L-er surre 5 msmbrer le cieckircnr jour; L uriitz?

O cl'uue sotrc psix ler cicplomdlsp srüi»!

Ist Rom / so wie man sagt / das Haupt der gantze« Erden/
Wie läst es denn gescheht,/daß Glieder streitig werden?

Indem ein iedes Theil des andern Unglück sucht :
Doch Rpswicks Friedens-Schluß bringt solche bittre Frucht.

Es ist wahr/man ist an dem Römischen Hofe viel
zu gelinde. Wenn ich Pabst wäre / so wolle ich mir dem Ban-
Strahl um mich blitzen / daß die Haare darvon stüben sollen.

Jedoch würde König Ludwig Xiv. nicht darvon getroffen

werden / denn die Könige in Franckreich prs-rsn6 ren ein krivHegium zuha-

den/ Krafft dessen sie nicht in den Bann gethan werden können.
/>^L. Ich halte dieses?riviieZii würden stchanietzo alle

Potemareninder Christenheit atunasscii/llnd dannenhero er¬
fordert es des Pabstlichen Stuhls Sraats-iucreü^ nur zu zie¬
len/ nicht aber zu schieffen.

Nichts destowenig'er muß man bekennen/ daß unser ketziger
P adst viel bessere coursL- hat/als mancher weltlicher Poren rate/ indem er

noch
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nochbißanhero keinem Theil etwas sonderliches zu Liebe gethan/sondern
die in Italien so sehr beliebte NeurrMät ziemlich genau beobachtet.

Dieses erstrecket sich auch so weit / daß es schei¬
net/ ob werde er denKäyftrlichen einen freyen Durchzug in
das Königreich t<eLpoii8 verstatten/ weil er wohl siehet/daß die
Frantzoscn einige Trouppcn dahin äetaemren/ und es also eine
Ungleichheit wäre/wcnn man den Käpserlichennicht eben der-
geichen zuthunvergönnete.

Solte dieses geschehen / so börsten dem Vice-Ke seine bkßhe-
rigen scharssen Lxecuüon-8 nicht besser bekomen/als dem Hunde das Gras/
und ich bindergäntzlichen Meinung/die Frantzosen werden daselbst noch
mehr verworffene Tage finden / als in dem Meylandischen.

Alsdenn können sie aus Devotion zu den Gräbern
ihrer Verführen eine Wallfart anstellen/indem schon mancher
über den neapolitanischen Lonqueten die Seele ausblasen
müssen.

^Jchglaube auch/es werden sich viele Frantzosen das kro-
znoüicon stellen/ daß sie Frankreich nicht wieder sthcn werden.

Ach aber ach ich fürchte sehr/ daß wenn man sich in
der Nachbarschaffc bcy den Köpffen kriegt / so werderr wir zu¬
gleich Haare lassen müssen.

Wohl dem denn/der einen kahlen Kopffhat.
^ 5 - Ick) sehe wohl / dein schlimmes Maul bessert sich

eben so wenig/als ein alter Wolff.
Ist es denn nicht besser/ daß ich über die menschlichen Thor-

Heilen lache/ alsdaßich mich über dasjenige zu tode betrübe/was nicht zu
ändern ist.

Aber zuvor wärest du ja anderer Meinung / als
dir vor Furcht und Schrecken so enge auf der stucken Brust
wurde/ und als dir das Hertz im Leibe lauter geschwantzte No¬
ten mulicirte.

Drum thue ich auch am'eho einen öffentlichen Wicderruff
meiner begangenen koltronerie, und mache es besser/als diejenigen/welche
lieber die gantze Zeit ihres Lebens zancken/als ein emtziges mahl bekennen/
daß sie unrecht haben. E
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' ^-Wen du dich so brav erzeigcst/so kaust du kimUtgdäs

r^ommLnäo überein Regiment dtcapoiitLmschesFraucnzirn-
mer bekommen: Denn weil sich schon über den Streik wegen
der Spanischen kuccesston zwey vornehme Nonnen mirMaul-
fchellen crLörwet haben/so wird vielleicht diejenige karne den
Sieg darvon tragen/ welche die meisten kontLn-en unter ihren
Trouppenzehlen kan.

Zum wenigsten schickete ich mich besser dar;»/ ats
mit seinen stumpffen Armen und Beinen.

Drum werde ich auch wohl zu Rom bleiben/allwo
mir es noch nicmahls übel gegangen ist. Mittlerweile daß du
das Gewehr brauchest/so will ich diejenigen/ so es verdienet ha¬
ben / desto fchärffer mit der Feder LUL^ren. Wenn du als-
denn den vice-ke zuNeapolis im Castell gefangen bekömmst/
so schencke mir ihn zum Andencken.

Die Neapolitaner würden sich über seinen Abschied keines-
Weges zu tose weinen: Denn es scheinet/ ob bade er den Cardinal Licbelieu
zum Lehrmeistercrwehlct/welcherzu sagen psiegte: rc5 luje» 5one 6e; bs-
K?s, ^ui rsAimbenr »lorzgu^cllcr ns iovc j»L5 ssie; : Die tltttekthn-
nerr fexnd Bestien/ welche hinten ausschlagen/wenman ihnen nicht
Last csenug auffläder.

Diese güldene Worte seynd würdig / von einem
Cardinal ausgesprochenzu werden/welchemsein Gewissen in
Brunnen gefallen war: Jedoch hätte sich auff das vortreff¬
liche HpvpkrbeAMA folgende keparcie gefchitket t l-ex l'vräns
stinrstez monstres, c^ur ruinent tout, husnä on neleurcuste

teste: Die Tyrannen stynd Ungeheuer/welche alles
verderben/wenn man ihnen nicht den Aopffzerbricht.

Sachte p^'iino' sonst fällst du mit der Thür ins Haus.
Allein was haltest du von dem Käyftrlichen vMm auff das Königreich
N apo'is?

Ich glaube / daß diese Waffen nirgends bessere
ogrestl-a machen würdm/als daselbst wenn sie nur versichert

siystd/ daß sii? die übrigen Lraü ä' Itäiia in den Schrancken
rer Nemi-äiitäc Halten.
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Noch besser wäre es / sie schlügen sechsten auff die Spanier

und Frantzosen ;u/so würde dem Kriege desto eher ein Ende gemachct.Son¬
sten wird die I^currailtät eben dasjenige bey ihnen würcken / was die
Schwindsucht bei) dem menschlichen Leibe zu thun pfleget / daß sie ihn nem-
lich nach und nach verzehret/ biß ihn die Beine nicht mehr tragen können.

Diesen verwichenen Ssmmer haben die Venetia-
ner schon angefangcn/ solche auszehrende Kranckhcit zu em¬
pfinden. Nichtsdestowenigerwollen sie sich noch nicht zu Er-
greissung einer gewissen karcie beqvemen.

Venedig ist ein Ort/ wo man alles vor baar Geld bekämt/
ausser das gute Vertrauen/indem es dem vog-und derSercnirlima 8>gno-
ria hieran sechsten fehlet. Gegen das Haus Oesterreich hat diese ^epubli-
que wegen der vormahligen Kriege und wegen der nahen Nachbarschafft
keine sonderliche Lon6äer>ce, und die Frantzosen haben sich in solchen Oe^ie
gesetzek/daß sic die Venetianer lieber in ^rabiAciesertL als in dein Para¬
dies von Europa/ nemlich in Italien/wlssin wollen.

Ich muß bekennen/ daß die Venetianer Ursache
haben/gegen andere Porentzen ein wenig mißtrauig zuftyn/
Zumahl wenn sie mit ihren scharffsichtigen Augen in die vorigen
Zeiten hinein gucken. Zu Anfänge des ftchzehenden Jahrhun¬
derts hatte sic ihr Wachsthum so hochmüthig gemacher/daß sie
lieber das Nos poms nLtamus mit den übrigen Italienern ge-
jvielet/ und selbige unter ihre ^Botmäßigkeit gebracht harre.
Dieser ^mdirion nun einen Kap-Zauin anzulegcn/wurde An.
i^o7.zu zwischen Pa bst sulio n. Käyser ^ximiiiuno i.
rerölNLnäo eatkolico, Könige in Spanien/und 1-uäovico Xis.
eine MiLnce geschlossen.

Hier hätte man ja wohlsagen mögen/daß viele Hunde der
Hasen Tod gewesen wären.

^5. Viele Hunde seynd auch Unterwelten der Hasen
Leben/ wenn sie sich nicht vertragen könnet!/ und also ergicng es
auch diesesmahl: Denn als die übrigen Wirken sahen/daß die
Frantzosen/welche schon die meisten Oerter in lerra fei ma ero¬
bert hatten/ das Fleisch vor sich behalken/und den Balck ihren
Bundsgenossenüberlassen wolten/so brachten sie es dahin/daß
ein baldiger Friede erfolgete.
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Frantzosen theilen iederzeitgerne also/ daß sie eineSa-

chezweymahlhalb bekommen/und daß übrige ihren guten Freunden lassen.
Indessen kan man leichtlich gedencken/daß den

Venetianern mit den Käyftrlichen/ Frantzösischen und Spani¬
schen Visiten wenig gedienet ist.

Ich halte sechsten davor/daß sie lieber sehen /wenn die frem¬
den Lsvstien jhr GeldauffdemLsrnsvgl verzehren/als daß die frembden
Armeen in ihrem Gebiete auss-und abmarschiren.

Nunmehro wird ihnen das Hertze wiederum ein
wenig leichter worden scyn / weil die Frantzosen die ersten gewe¬
sen/ welche aus ihrem Lager aussgebrochen / worauff die Käy-
serlichen ihrer Feinde gmem Exempel nachgefolgcr: Jedoch
hätte man nicht dencken sollen/ daß sich die Frantzosen solche
Schande anthunwürden/nachdem sie die campÄZne über tau-
senderley^oäomontLäen vonsichhörcnlassen.

Sie wollen vielleicht btt) den Venetianern den Ruhm der
Hcffltgkeit darvon tragen / und den Deutschen eine übele Nachrede ma¬
chen/ als ob sie nicht gerne von einem Orte auffstünden/wo sie die Beine
einmahkunterdenTifch gesteekt.

^5. Ich aber bilde mir gantzlich ein / daß ihnen die äus-
ferste Noch etnLonliiium abeun^i gegeben / und daß sie der
Mangel aus demVenekianischenierritonoreieZiret/indem ih¬
re Soldaten ehe den Bettlern als comdartLnten gleich gesehen.

Dieses ist dascurieuseste bcy der FrantzösischenKeriraäs,
daß der Marschal! von csrinsr noch ein Andencken von einer Musgueten-
Kugel Ln den einen Arm bekommen.

Es scheinet/a!§ ob die rrenommLesso er in dem vo¬
rigen Kriegein Italien erworben/allbereits LemoxerLenro
gefaLen feye.

Vielleicht Haler auch deßwegen unlängst seinen Abschied
von dem Kömge gesucht/aber noch zur Zeit nicht erhalten.

^5. Derjenige/welcher siehet/daß das Glücke seiner
müde wird/handelt sehr klüglich/wenn er sich beyzeiten von dm
^Mrenlsß wickelt»

-/b. Von ihm und deM ^r-cliLl cle Villerox habe ich unlängst
fokgcndLLirsinMhören: r. LsüQLL
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Lstinat eli en 6izgrace
kouk n'svoir psz combsttu»

Vülsro^ a ^lus ä^uciace,
^lai; non ^a, ^>!ur 6c vertu r

L'un eur tort 6'errs rrop lsge,
L'^ucrs a^unc cro^, 6c Lour-igs

^ bllonnsur 6'elre baccu.
r.

fus^u'ic^ 6anr I'Italie
Le guerrier n'eü ^,sr keureux;
k6siz ton rele genereux

^ triom^bc 6e 1'envie
Ln kälUml'Apologie

O'un Lollegue mslkeursux.
Allem Ansehen nach wirst du mit ehistem eine Vocation an

demFranhösischenHofin die Königliche Capelle bekommen.
Oder aber in die Lsttills. Jedoü) no6) einmahl in allen

Ehren an die Herren Venetianer zu gedencken / so stehen sie in grosser Ge¬
fahr/den Handel auss der See/welcher bey ihnen ausserdem in ziemliche
Vec36ence kommcn/gantzlich zu verlieren/falls sie sich nicht mit aller Macht
bestreben/die Lslance zwischen Frankreich und dem Hause Oesterreich wie¬
der in eine Gleichheit zu bringen. Konten sie nun in dem letzteren Tür-
cken-Kricge genügsame Geld-Mittel finden / Trouppen zu werben/und
Flotten auszurüsten/um sich vor deranscheinenden Gefahr zu versichern/
warum wollen sie denn anietzo in eine schädliche Schlaffsucht gerathen/da
sie ein nicht geringeres Unglücke zu besorgen haben/ als wenn sie die Tür¬
kischen Flaggen schon vom Marx-Platze erblicken köntem

^7. Die d)vbili vermeinen/wenn si ihre t^agnillcence sehen zu las¬
sen/auff dem Li-üZlio spatzieren giengen/ und einander ihre Incrigues 6^-
mouk- erzehlcten / so ftye die Wohlfart desgemeinen Wesens schon vortreff¬
lich wohl beobachtet.

Wenn sie lieberauffder Liclotts slla LLÜetkäspieken/als
mitdcn Waffen umgehen wollen / so kan der König m Spanien mit der
Zeit/ Mnn er seinen Staakrecht befestiget hat/ auff die Insul Lorkü einen
Anssruchmachen/alswelchesdie KönigevonNeapolisvormahls besessen
haben: Jedoch alsdicscL Königreich nachgehends ingrosse innerliche Un¬
ruhe geriethe / so wurden die Einwohner zu Lnku veranlasset/ sich An. iM.
Mdte Venedig zu ergeben/ biß ^ä-sl-rus, König von Neapoiis/

E Z A. r.zoi.
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A.^40?. tzen Venetianern sothaneZnsulgegen Erlegung zoooo. Ducaten
gäntzlich zueignete.

Man wird doch zuletzt sehen/ ob sie alle Empfindligkeit verloh¬
nen haben/ und ob sie so lange blosse Zuschauer des Krieges-Feuersabgeben
wollen/ biß ihnen die Funcken unters Angesichte springen.

Zum wenigsten dsrffen sie sich nicht cinbilden/ daß der
Danh schon gehalten feye/sondern allem Ansehen nach ist die verwichene
clampaZne nur dir erste 8cenc des Schau^Spieles gewesen/aufwelche noch
viele andere folgen werden.

Absonderlich wenn der König in Spanien persönlich mit aZl-
ret / als welcher / dem Vergeben nach/künfftigen Feld-Zug sechsten ea 0 Ke 5
commanäireN will-

Dis Frantzosen pflegen im Sprichwort zusagen: UnKoi
6 s krance ä >3 tets cir l'äimes V 2 uc 10000. Kammes : EtN Aömg ttt ^ranck-
r'eich/ weicher vor der Armee jochet / gilt so viel <üs 10200. Mann.
Ob sich solches nun auch von dem Könige in Spanien sagen lasse / mögen
ondere urtheilen/absondcrlich da ich dasSprichwort nichteinmahl von den
Königen in Frankreich wahr zu seyn glaube.

Unterdessen ist es doch gewiß / daß die Gegenwart eines Kö¬
rrigs Len Muthbep den Soldaten sehr vcrgrössere.

Hedenuoch wolte diese Observation dazumahl nicht eintref-
-fen/ a lsKönig krancrlcus !. bet) ?3via gefangen wurde/ und wer weiß/ ob die¬
se OoiN«che mit veründ erten Personen nicht noch einmal)! wiederholet wer¬
den wird/wenn dieser jungeKönig sichvon seiner König!. Braut sobald hin¬
weg und ins Feld begie bet.

Vielleicht wird ihn die Annehmligkeit dieser schönen Jtalia-
nerin zurücke halten.

Die Frantzosen pflegen sonsten eine Person nicht über vier
und zwantzi.g Stunden recht inbrünstig zulkeben: Denn wie ihre Hitze in
allen Dingen mit einer Furieansetzet/alsonimt sie ihren Abschied auch wie¬
derum aufder schnellen Post.

Ich sehe wohl/esgehet mit Königen eben also zu/wle mit^riv-e-
Leutrn. So bald sie ein Amt bekomen/ so haben sie auch die Frau am Halse.

Gewiß ist es/ daß sich diese beyde Königliche Eheleute nicht
verweilet haben: Denn wenn man ihrer beyder Alter summiret/so trüget eS
nicht mehr als zr. Jahre aus.

Es ist merckwürdig/daßzwey Schwestern mit zweyen Brü¬
dern-vermählet worben/ und daß dieselbendannrnherozwepengrossen Mo¬

narchien
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narchien/die zuvor stetige Kriegewider einander gcführet/nunmchrokünff»-
tige Luccessorc; gebühren sollen.

Der Hertzog von Savoyen hingegen hat die Ehre / ein
Schwieger-Vater zweyer Printzen zu seyn / deren der eine schon König tst/
der andere aber König zu werden hoffet.

Das hciffet auff unsere ?-r;guinischeund ^larlorische Mut¬
ter-Sprache so viel/ alsdaß erdie Ehre hat/ ein Sclave von der Krone
Franckreichzuseyn.

Ob denn auch bey dieser KöniglichenEhe dasjenige eintref>
fen wird/was die Engellander im Sprichworre sagen: ^Nen -e Loux'.e »re
«e^l^msrrisö» che tirü Xlonkk ir ui! I^on^moonor LmiciLimsck, lks 1s-
Lc>n<i>8lLlhekuull1'hicher,chechircj chvrutch, unö tl>c 1outtv,lbv
Devil luclee llleiD, chsrhroughrl^e unci si wgechsi'. Diesib will so vielsa^
gen / daß der erste Monat im Ehestände mit süffen Küssen vollbracht wer¬
de / den zweyten aber sarge man schon an/ sich zu beissen und zu zar.chen/den
dritten gehe das schlagen an/ und den vierten wünsche man/ daß der Teuffel
denjenigen holen möge/ welcher die Heyrach gcstifftet.

Ich halte davor / die meisten grossen Heyrathcn werden nicht
deswegen geschlossen/das man emander lieben / sondern daß man ftm In¬
teresse deffrdern wolle / und wcnn es alkdenn mit der ehelichen Liebe nicht
recht fort will / s verlasset man sich auff das bey Hofe eingeführle heilsame
Mittel des Cvncudmats/welchesunter den Bauern der Ehebruch heisset.

Sonder Zweiffel wird dieser junge Monarche seines Herrn
Groß-Vatersrühmilchem^xempel nachfolgen/dessenLi'ebes-Bcgebcuhcü-
tcn der Nachwelt zu sonderbarer Erbauung dienen werden. Wvftrne
auch dasjenige der Wahrheit gcwäs ist/waö man von dem neuen König,
rrzehlt/ so hat er schon eine gewisse junge vumc,Nähmens Xiu6- mo-sslle <io
Louis, ihrem Vater gewaltthäligerWeise entfuhren lassen/und selbigem.
ksge-Kleidern mit sich in Spanien genommen.

Jedoch aus demBraut-Bette wiederum insFeld zukommen/
gehet es unter der Spanischen und Frantzösischen Armee anieho eben so

srdentlich zu / als zu zetten des lnrerregni in Polen: Denn der Hertzog von
Savoyen befindet sich mißvergnüget/ daß er als OenersHslimumichtanders
als ein kiiarnolNL ä? Lu oder als e-n höltzernerHollandischer Käse auf dem
Laden eines Würtz-Kramers isi/ irw m die beyden ^i'reckuuxcie vttlero^
und curinst nicht khun/was dc'.'H- rtzsg haben wil/sonde> n was in ihren vom
VerlLillss erhaltenen Briefien stehec. Jedoch seynddicse beydedes c.om-
Mmüo weg.ett selbstm auch so einig/wic die Ilmmckeu und Lcoriüen.
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' Licur ctuo Lalli irrationale in 6meto non conveniunr, ica

oec 6uo 6alli rationaleg in calkrir.
O du herrliche karenrbeü,: Aber von deinem Latein wieder

aufdie Sache zukommen/so hängen über dieses auch noch die Spanischen
Generale das Maul bey der Armee/indem sie sicheinbilden/ es scyeihrer
6 rav,tät/welche sie mit sechzehen Ahnen beMisen können/höchst-nachtheilig/
sich von Frantzosen commauäiren zu lassen / da doch der Krieg eigentlich die
Spanische klonsrcbisconcerniret.Dargegen wolle derKönig inFranck-
reich die Spanier und Jtaliäner lieber gar von der Armee hinwegschaffen/
weil sie den Proviant verzehren helffen/und wenig Feinde todt schlagen/auf,
ser diejenigen/welche sie in ihren Hembden aufder koumgirung untressen.

4/.^/^. V:elleicht ist dieses ein coup ä'Lcar aus demFrantzösischen
cabinet, damit der König in Frankreich seinem Enckel die Krieges-Kosten
inskünfftige desto höher ansetzen/ und dasjenige vor sich behalten könne/was
ihm am anständigsten ist.

Ich glaube/daß die Spanier zum offtern eben solche kisäitari-
one» haben/ als der Staats-kluge ^arkorio. ,

Dieser Dtul thutmirso wohl/als wenn man einen schä¬
digten Hund auf den Rücken krauet. 8ecl sä rem. Die Spanier haben
Ursache/sich miltzsüchtigeGedancken zu machen/indem sie von der neuen
Regierung nichts als Sclaverey zu hoffen haben / da hingegen die Frantzo¬
sen den besten Nutzen aus den Spanischen Ländern ziehen werden. Hierzu
machen sie schon in den Spanischen Niederlanden einen guten Anfang / all-
wo zwey General-Pachter nicht allein alle Einkünfte auff sechs Jahre/wo¬
vor sie jährlich eine Million und 900000. Niederländische Gülden entrich¬
ten / sondern auch ein Frantzvse das Post-Wesen gepachtet/ und den Für¬
sten vonlaxi;darvongebrachthak/unerachtetdessenköMlilesolchesAmt so
lange Zeit besessen.

Was die Saug-Egel im Wasser seynd / das bedeuten die
König!. Pächter auf der Erden/und dannenhero werden sich die Nieder¬
länder über diese Veränderung wenig zu erfreuen haben.

Das Frantzösische kneipet mich abermahlsimBauche/
drUM MUß ich wiederum etwas von Mir geben : be; ?rincer commanöcnt aux
veuple 5 ,mai 8 l'Interett commancie aux ?rmce8: Die Fürsten herrschen
über die Völcker/aber der Eigennutz herrschet über die Fürsten.

So will ich dir auf den Frantzösischen VomKum ein Lateini¬
sches conkorrsüv beybringen: Klun6u8 vult clecipi.

Lt in ssecie Uisssma. Nach dem auch nunmehro eine neue
Post
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Post angeleget worden/wodurch man zu Paris alle acht Tage Brieffe von
Madrid haben kan / so wird kein Spanischer 6 rsnäe die Federn von seiner
6 oMia adtesen können / daß es der König in Franckreich nicht cüjrllmc er¬fahren solle.

^ 5. Mit einem Worte: Den Spaniern ergehet es nicht besser/
alsdenFiiegen.ini November. Als der junge König sich nach Spanien
erheben solte / wüsten ihn die Spanier nicht besser zu complimenc-ren/
als daß sie ihre Begierde ihn zu sehen mit dem Verlangen der Seelen im
Fegfeuer verglichen. Anietzo aber können sie sich/ allem Vermuthen nach/
die Quaal nicht besser / als durch die Frantzösische Regierung/vorstellen.

Ich halte davor/ der König in Franckreich empfinde vor sich
und msnclgrsrio nomine seines Enckels anietzo selbst eine gewisse Art des
Fegfeuers in dem Verlangen/so er hat/ damit die Spanische Silber-Flot¬
te glücklich anlangen möge.

Es wäre auch ein Possen /darüber sich vielleicht halb Europa
zu tode lachen würde / wenn die Engellander und Holländer diese Flotte un-
terweges sm-pikten.

Damit dieses nicht geschehen möge/ so wird man wohl alle
mögliche Sorgfalt anwenden : Iedennoch ist es ein cslu-ctsbllis.und hat
der berühmte Holländische Admiral Peter Heyn schon einmahl A. l 6 rZ. ei-
nen dergleichen profitablen Fischzug gethan/ indem er die damahlige Sil¬
ber-Flotte / welche auff zoo. Tonnen Goldes geschähet wurde/ bey Cuba in
West-Indien hinweg nahm.

Wenn die würckliche Eroberung schon nicht geschehet /weil
dieFranhoftn und Spanier / da sie solches Oellem nun schon wissen / alle
mögliche Gegen-Anstalt machen/ so müssen sie doch derselben lan^e Zeit ent,
behren/ wiewohl ihnen anietzo das Silber so nöthig thut/ und über dieses
müssen sie viele Unkosten auffwendcn/biß sie es erlangen. Wenn sie aber
glücklich einläuffk/ so werden sich die Holländer wegen ihrergcdührcr.den
roruon wenig zu getrosten haben.

Vermuthlich würden sie ohnedem leer ausgegangen scyn.
So aber machen sie sich noch zum wenigsten eine kleine Freude über ihrer
Feinde Hertzens-Angft.

Jedoch genughiervon.Weist du mir nichts andcrsmehr
zuerzehlen?

Nichtsanders/alsdaßdiec'anonissklondesverstorbenen
König Jacobs dieses Jahr noch nicht vor sich gehen wird: Weil der Bi¬
schofs von Humn feine Fistul wieder bekommen/ worvon ihn der Königliche
Cörpck dem Ansehen nach befreit hatte.

F ^5.
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-Wenn kioüsre noch lebete/ so würde .er Dielleicht eine cam«.

äie mit demTitUl machen: b,e mirscle rmsginairo.
Es ist außerdem kein Platz mehr vor ihn im Calender.

Vielleicht hätte sich einer in dem neuen Calender gefunden/
welchen Se.Pabsttiche^HeilLgkeitzu verfertigen befohlen haben.

Se.Päbstliche Heiligkeit möchten sich lieber um die Ver¬
besserung der Röm.Clerisey / alsum die Verbesserung des Calenders be¬
kümmern.

Ich halte davor/der gute Vater machet ausser dem mehr Ca¬
lender über den jetzigen Zustand in Italien/ als Tage im Jahre seynd.

Wenn sie eintreffen sollen / so mag er immer viele Zeichen
zum Schröpssen und Llderlassen hinein setzen: Denn m der bevorstehenden
campaZne wird noch mancher Tropffen Blut vergossen werden.

Ich mag deine Propheceyungen nicht tanger anhören.
Kanst du doch eher dlrlaub von mir bekommen / als der

öisröckal cle LätinÄtvon seinem Könige.

as sechste Kespräch/
Zwischen

Häeli und In6äeli.
////e/. Wie gefällst dirder ietzige Zustand in Deutschland»?

Überaus wohl/ indem eM jeder thut/ was er will/ und entwe¬
der Franhö fisch oder Käyserlich ist/ nachdem es sein Interesse erfordert.

2^/. Wenn ein ieder Stand des Reichs sein Gewissen und sein
wahres Interesse beobachten will/ so kan er unmöglich Franhösisch scyn:
Denn so ferne der ganhe Cörper des Deutschen Reiches in Gefahr ist / so
wird es den Gliedern zu schlechtem Nutzen gedeihen.

Soll man sich denn aus allznlcrupulensenGewissen pro ?a.
rriL von Land und Leuten verjagen lassen/und hernach warten/biß man durch
einen zweiffelhafften Frieden-Schluß wiederum in mregrum rcssimiret
wird ? Man hat bey den Ryswickischen Tractaten gesehen/was es vor ein
zerbrechlicher Rohr-Stab seye/ sich auff seine Murten zu verlassen/und
die Prorcstirenden schreyen noch über den vierten Articul/daß ihrt-smem»
in alle vier Theile der Welt erschallet.

Daß man mit Erklärung dieses Articuls zu Kränckung derEvan-
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